
Berlin-Schöneberg

LEITARTIKEL

GEMEINDELEBEN

_Apostolisch — das klingt vertraut
_Die Bahnhofsmission Zool. Garten
_Wir stellen vor: Die Putzgruppe

_Glaubenserlebnis: ...es gilt das 
gelesene Wort
_Fragen und Antworten aus dem 
Gemeindeabend

TERMINE, BIBELWORTE

APRIL 2019

©
 P

IX
AB

AY



LEITARTIKEL

Fluss der Kräfte
Auf unserem Nachbargrundstück steht ein Kirschbaum. Der fängt jetzt 
an neu auszutreiben und die Entwicklungsphase einzuleiten, die mit der 
Ernte der Früchte endet. Ich kann mir schwer vorstellen, dass der Baum 
in den letzten Wochen überlegt hat, ob das alles Sinn ergibt. Ob er über-
haupt die Kraft dazu hat auch nur eine Blüte zu produzieren. Oder wie 
er das hinbekommen soll mit diesen ganzen Blättern. Dass sie wachsen, 
dass sie versorgt werden und und und. Auf eine Frage, wie er das alles 
macht würde er wohl antworten:

„Ich achte darauf, dass meine Wurzeln schön fest im Boden verankert 
sind und alle Nährstoffe, die ich bekommen kann, aufnimmt. Ich entfalte 
mich so, das meine Blätter der Sonne und dem Licht optimal ausgerich-
tet sind um diese Energie zu tanken. Und dann läuft das mit den Blüten 
und Blättern von ganz alleine. Das ist die Schöpfung Gottes. Und wenn 
ich im Herbst dann Blätter verlieren werde, ist das auch ok. Es kommen 
neue. Ich bin da ganz entspannt.“

Wir machen uns manchmal viele Gedanken, wie wir Glauben entwi-
ckeln, bewahren oder leben können. Manchmal erscheint es uns viel-
leicht so, dass sich der Aufwand nicht lohnt, dass die Mühen zu groß 
sind um uns zu entwickeln. Oder der Herbst hält uns gerade mit düsterer 
Stimmung gefangen.

Von diesem Kirschbaum lernen wir, dass alles schon da ist. Gott hat 
für alles gesorgt, damit wir unsere Seelenentwicklung ganz „entspannt“ 
angehen können. Wir müssen uns dafür mit unserem göttlichen Wesen, 
unserer Seele, verbinden und ihr ermöglichen, dass

• sie gut verwurzelt ist
• zur Entfaltung kommt
• Licht und Kraft aufnehmen kann
Dann nutzt sie den natürlichen Fluss der Kräfte, den Gott gelegt hat. 

Die kommenden Feiertage zeigen wunderbar, was alles von Gott bereit-
gestellt wurde: Opfer aus Liebe, Auferstehung, Frieden. Nutzen wir das 
dankbar und in der ganzen Fülle aus! O.J.
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Die Bahnhofsmission am Zoologischen Garten
Anfang des Jahres ging ein Aufruf durch die Jugend, doch mal seinen 
Kleiderschrank durchzusehen, ob sich das ein oder andere tragbare, 
aber kaum mehr genutzte Stück findet. Es sollten Kleiderspenden für die 
Bahnhofsmission am Zoologischen Garten gesammelt werden. Natürlich 
ausschließlich intakte, saubere (gewaschene), löcherfreie Kleidung war 
gefragt!

Am Ende der Sammelaktion wurde alles sortiert und die Tüten 
beschriftet, damit die Mitarbeiter in der Mission es noch leichter hatten, 
die Sachen zuzuordnen. Angesammelt hatten sich langärmelige Ober-
teile, Winterjacken, Strickjacken, Sweatshirtjacken, Pullover, Socken, 
Schals, Stirnbänder, Mützen, Strumpfhosen, Schuhe, Hosen und 
T-Shirts. Eine beachtliche Auswahl!

Die Übergabe am Bahnhof Zoo war ein besonderes Erlebnis. Die Mit-
arbeiter haben sich sehr über die Kleiderspenden gefreut und gerne alles 
angenommen. Es ist beeindruckend, wieviel Freude und Dankbarkeit 
man ohne viel Arbeit und Aufwand erreichen kann. Die Offenheit dort ist 
hängen geblieben und es ist toll, dass wir so einen Ort in Berlin haben. 
Die Bahnhofsmission und ihre Mitarbeiter leisten wichtige Arbeit für die 
Menschen unserer Stadt, die es wirklich nicht leicht haben. Auch junge 
Menschen finden sich unter den Leuten, die dort vor der Essensausgabe 
warten.

Wer selbst etwas spenden möchte (natürlich auch gerne neu), fin-
det die Bahnhofsmission in der Jebensstraße 5, 10623 Berlin Charlot-
tenburg-Wilmersdorf (auf der Rückseite des Bahnhofs). Da sie dort aus 
praktischen Gründen nicht alles gebrauchen/annehmen können, hier 
eine Info: Socken, Oberteile, Decken, Schlafsäcke (!!), (Männer-)Unterho-
sen und Männerschuhe sind oft Mangelware und sehr gerne gesehen.

L.W.



TERMINE

Datum Tag Gemeinde/Ort Zeit Ereignis

4.4. Do Am Mühlenberg 15.00 Seniorentreffen

7.4. So Zehlendorf 10.00 Kindergottesdienst

9.4. Di Schöneberg 20.00 Videoansprache zum 
Amtsverständnis

14.4. So Schöneberg 10.00 Silberhochzeit Geschwister 
Damke

18.4. Do Lichtenberg 19.30 Passionskonzert des Berliner 
Schulchores

19.4. Fr Schöneberg 10.00 Karfreitag
Gottesdienst mit BezAp 
Nadolny
Taufe und Versiegelung von 
Gabriel und Anu

21.4. So Schöneberg 10.00 Ostern

28.4. So Residenz 10.30 Gottesdienst in der Residenz
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GLAUBEN ERLEBEN

… es gilt das gelesene Wort!
Mein Erlebnis liegt schon einige Jahre zurück und betraf meine berufliche 
Situation. Ich hatte immer Freude an meiner Berufstätigkeit, doch ohne 
mein Zutun veränderte sich die Atmosphäre an meinem Arbeitsplatz und 
ich sah mich der Willkür meiner Vorgesetzten ausgesetzt. Es war sehr 
subtil und ich konnte mich nicht wirklich zur Wehr setzen. Was tut man in 
dieser Situation? Richtig, man spricht mit der Familie, den Freunden, sei-
nen Amtsträgern und mit Gott. Und damit man seine Antwort nicht ver-
passt, schlägt man dann die Bibel auf. Habe ich auch gemacht und da 
stand:

Jesaja 31,5: „Und der Herr Zebaoth wird Jerusalem beschirmen, wie 
Vögel es tun mit ihren Flügeln, er wird schützen, erretten, schonen und 
befreien.“

Wen hätte diese Antwort nicht beruhigt? Also fasste ich mich in 
Geduld und wartete darauf, dass es besser werden würde. Es wurde 
schlimmer – ich arbeitete weit unter meinen Möglichkeiten und meine 
Unzufriedenheit wuchs. Hatte ich das Bibelwort falsch verstanden? 
Stand da etwas von „stillhalten“? Nein, na also, dann sollte ich mich viel-
leicht mal etwas bewegen. Also suchte ich nach Stellenausschreibungen 
in meinem Unternehmen, fand etwas Passendes und bewarb mich. Bald 
darauf wurde ich zum Vorstellungsgespräch eingeladen. Es verlief aus 
meiner Sicht gut, und nun wartete ich auf eine Entscheidung. Die zog 
sich mehrere Monate hin. Was tut man in dieser Situation? Richtig, man 
spricht mit der Familie, den Freunden, seinen Amtsträgern und mit Gott. 
Und damit man seine Antwort nicht verpasst, schlägt man dann die Bibel 
auf. Habe ich auch diesmal gemacht und da stand:

2. Thimotheus 3, aus 14: „Du aber bleibe bei dem, was du gelernt hast 
und was dir anvertraut ist …“

Wen hätte diese Antwort an meiner Stelle nicht beunruhigt? Das war 
so gar nicht das, was ich erwartet hatte. Noch weiter Geduld zu haben, 
das zu ertragen und sich nicht beirren zu lassen erschien mir unerträg-



lich und meine Lebensfreude hat ziemlich darunter gelitten. Meine Familie 
natürlich auch.  Einen Monat später erhielt ich die Absage und damit war 
meine „Flucht“ vor der unliebsamen Vorgesetzten erst einmal geschei-
tert. Ich musste noch bis zum Ende des Jahres warten und dann wen-
dete sich das Blatt. Meine Vorgesetzte bewarb sich ihrerseits auf eine 
andere Arbeitsstelle und verließ unsere Abteilung. An ihre Stelle kam ein 
sehr junger und fähiger Kollege, dem ich bei seinem Berufsstart in unse-
rem Unternehmen geholfen hatte, als er ein Arbeitsgebiet von mir über-
nahm. Wir kannten und schätzten uns und daraus entstand im Laufe der 
Jahre eine für beide Seiten erfreuliche und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit. Ich konnte mich beruflich wieder entfalten und entwickeln und die 
Freude an meiner Berufstätigkeit stellte sich wieder ein. Meine Dankbar-
keit darüber kann sich sicherlich jeder vorstellen.

Wahrscheinlich hat jeder von uns schon mal eine Situation erlebt, in 
der man eine Antwort brauchte, einen Hinweis oder Zuspruch. Was ist 
da naheliegender, als das Buch der Bücher, unsere Bibel, aufzuschla-
gen? Aber Obacht – es gilt das gelesene Wort, und wenn man es beher-
zigt, dann verlangt es unserem Glauben manchmal einiges ab. Umso 
schöner ist es, wenn es sich im Nachhinein als absolut zutreffend erweist 
und dadurch zu einem wertvollen Erlebnis unseres Glaubens wird.

F.S.
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Wir stellen vor

„Viele Hände, schnelles Ende“ — 
das Motto unserer Putzer

In einer großen Gemeinde wie Schöneberg müssen viele Dinge organi-
siert und koordiniert werden. So ist dies auch bei der Kirchenreinigung. 
Gut 70 Geschwister haben sich bereit erklärt, den Reinigungsdienst 

für unsere Versammlungsstätte zu überneh-
men. Aufgrund der Vielzahl an helfenden Hän-
den bedarf es eines Plans. Diesen erstellt 
regelmäßig unser „Cheforganisator“ Marco 
Schwarzwald gemeinsam mit seiner Gat-
tin. Zum Jahresanfang beinhaltete dieser Plan 
acht Gruppen, die die Namen von Stammvä-
tern der zwölf Stämme Israels tragen. Jede 
Gruppe hat eine „Kernputzzeit“, z. B. am Mitt-
woch nach dem Gottesdienst, freitags oder 

am Samstag. Einmal wöchentlich zu den angegebenen Zeiten treffen 
sich dann die Geschwister der jeweiligen Gruppe. Falls der Termin einmal 
„ungünstig“ ist, wird auch mal eine alternative Uhrzeit vereinbart. Somit 
ist jeder Putzwillige alle sieben Wochen einmal dran. Ein Bruder aus 
unserer Gemeinde beteiligt sich nicht nur in seiner Putzgruppe, sondern 
ist auch in vielen anderen Gruppen tätig. Damit auch an alles gedacht 
wird, hat dieser Bruder eine Liste erstellt, was alles gereinigt werden 
muss, damit keine unserer Ecken, Nischen und Nebenräume übersehen 
werden.

Bruder Schwarzwald beklagt, dass durch den demografischen Wandel 
die Putzer leider immer weniger werden. So ist aus dem Plan zu Beginn 
des Jahres mit acht Gruppen nunmehr ein neuer Plan mit „nur“ noch sie-
ben Gruppen entstanden. Deshalb wird dringend Nachwuchs gesucht! 
Wünschenswert wäre es, wenn noch zwei weitere Gruppen entstehen 
würden und jede Gruppe zehn Helfer hätte. Noch besser wäre, wenn alle 
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zwölf Stämme Israels durch Putzgruppen in unserer Gemeinde nament-
lich vertreten wären! Gerne können sich Freiwillige an Bruder Schwarz-
wald wenden.

Wie in den meisten Haushalten findet grundsätzlich auch in unserer 
Kirche einmal im Jahr der Frühjahrsputz statt. Dazu sind viele helfende 
Hände nötig! Alle, die sich an diesem Liebesdienst beteiligen möchten, 
treffen sich dieses Jahr am 4. Mai um 10.00 Uhr in Schöneberg. Sei auch 
Du, lieber Bruder und liebe Schwester, dabei!

B.C.
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Fragen und Antworten aus dem Gemeinde-
abend im November 2018 (Teil 3)
Seelsorge hat etwas mit Vertrauen zu tun. Wenn meine Brüder 
nicht mit in die neue Gemeinde gehen, dann wird dieses Vertrau-
ensverhältnis gestört. Wurde das bedacht?

Natürlich ist es gewünscht, dass die Seelsorger ihren Geschwistern 
erhalten bleiben, wie eben auch gewünscht ist, dass die Gemeinde an 
sich gemeinschaftlich an den neuen Standort wechselt. Hierbei ist es 
aber natürlich an allen Beteiligten, den Kontakt auch dann zu erhalten, 
sollten sich die Wege durch einen Gemeindewechsel doch trennen.
Wenn Schöneberg so eine Wohlfühlgemeinde ist, wie das immer 
wieder gesagt wird – warum kann man das dann nicht erhalten? 
Warum braucht es einen neuen Standort?

Die schöne Atmosphäre in der Gemeinde wird doch von den Men-
schen getragen und nicht von einem Gebäude. Diese Verbindung ent-
steht durch den gemeinsamen Glauben an unseren himmlischen Gott 
und Vater. Und da kann jeder Einzelne durch seinen oder ihren Glau-
ben und sein Bekenntnis dazu beitragen, dass diese neue Gemeinde, 
die entstehen wird, genauso kraftvoll ist, wie die Gemeinde Schöneberg 
jetzt.
Eine Stimme aus Wilmersdorf: Wir sind vielleicht die einzige oder 
zumindest eine von wenigen Gemeinden, die sich auf eine Zusammen-
legung freut. Wir haben viele Familien an andere Gemeinden abgegeben 
und zwischen Wilmersdorf und Schöneberg besteht ja schon eine ganz 
liebe Zusammenarbeit am Mittwochabend, wenn ein/e Orgelspieler/in 
aus Schöneberg kommt. Wir sind dafür sehr dankbar und wir freuen uns 
auf die zukünftige Zusammenarbeit. Und wenn ich mir beispielsweise die 
Jugend ansehe, die in Schöneberg sehr groß und in Wilmersdorf mit vier 
(nicht afrikanischen) Jugendlichen sehr klein ist. In dieser Altersgruppe ist 
die Mobilität ja noch recht groß. Ich möchte also darum werben, dass die 
Schöneberger unsere gemeinsame Gemeinde auch mit ganzem Herzen 
mittragen. Wir Wilmersdorfer würden uns jedenfalls darüber freuen.



Es kommt jetzt so rüber, als ob die Schöneberger keine Lust auf 
die Wilmersdorfer oder Schmargendorfer hätten, aber darum 
geht es uns gar nicht. Uns stört, dass die Geschwister vor vollendete 
Tatsachen gestellt werden, ohne die Möglichkeit sich einzubringen. 
Jetzt werden Arbeitsgruppen gebildet. Warum geschah das nicht vor-
her? Aus Baden-Württemberg ist bekannt, dass die Gemeinden vorher 
angesprochen und um ihre Ideen gebeten werden. Der Stammapostel 
hat in einem Ämtergottesdienst in Lichtenberg gesagt, dass die Zeiten 
von Hierarchien vorbei seien. Die Jugend und die Kinder machen nicht 
mehr alles, was man ihnen von oben vorschreibt ohne es zu hinterfra-
gen. Diese Gruppen sind doch aber die Zukunft der Kirche. Aber wenn 
Vorschläge kommen, werden sie angehört – und dann passiert nichts. 
Es wäre schön, wenn das bei zukünftigen Gemeindefusionen besser 
gemacht würde. Sonst müssen wir wirklich Angst haben, wie die Kirche 
für die nachfolgenden Generationen aussieht.
In diese Richtung gehen auch meine Gedanken. Die Überlegung, 
dass wir so mit unserem eigenen Prozess beschäftigt sind, dass wir gar 
nicht mitbekommen, was sonst noch alles passiert, stimmt nicht. Tat-
sächlich fühlen wir uns in diesen Prozess gar nicht einbezogen. Das ein-
zige, was wir machen können, ist aufzuzeigen, was aus unserer Sicht an 
diesem Plan nicht funktioniert. Die Argumentation, dass wir uns doch 
darum bemühen sollen, dass die Gemeinde so erhalten bleibt und nur 
den Standort wechselt, ist unrealistisch. Schließlich haben die Wilmers-
dorfer ja auch ihre Vorstellungen und die sind vielleicht nicht die gleichen 
wie unsere. Also müssen wir uns neu zusammenfinden.

o Ja, natürlich ist es so, dass es für alle Veränderungen geben wird. 
Aber könnt ihr euch nicht vorstellen, dass daraus eine Gemeinschaft ent-
steht, in der jeder mindestens genauso viel Freude haben kann wie in der 
aktuellen Konstellation?

o Natürlich kann das passieren. Es kann aber auch negative Auswir-
kungen haben. Wir könnten viel mehr für die positiven Auswirkungen der 
Fusion tun, wenn wir mehr einbezogen würden. Das würde ganz allge-
mein auch für die Gebietskirche ganz neue Perspektiven eröffnen.



IMPRESSUM und KONTAKT
14. Jahrgang, 4. Ausgabe | Titel: Schrift Judith Francke, Zeichnung Michael Bartneck
Meine Gemeinde, die Zeitschrift der neuapostolischen Gemeinde Berlin-Schöneberg,  
erscheint am ersten Sonntag jeden Monats. Redaktionsschluss: 20. des Vormonats
Herausgeber und v. i.S.d.P.: Marcus Wieczorreck, Erfurter Straße 12, 10825 Berlin 
Ansprechpartner der Redaktion: Bernhard Cisar | redaktion@nak-schoeneberg.de 
Eine Vervielfältigung von Inhalten ist nach Genehmigung des Herausgebers möglich. 
Adressen der Gemeinde: Erfurter Straße 12, 10825 Berlin | www.nak-schoeneberg.de

VORAUSSICHTLICHE BIBELWORTE

Datum Tag Bibelwort Leitgedanke

3.4. Mi 1. Mose 32, 27 Gott segnet

7.4. So Markus 14, 22—24 Gemeinschaft mit dem Herrn

10.4. Mi Jakobus 4, 7.8a Gottes Nähe suchen

14.4. So Matthäus 21, 14.15 Jesus — der Messias

19.4. Fr Johannes 3, 16 Gott gab seinen eingeborenen 
Sohn

21.4. So Lukas 24, 46—48 Zeugen der Auferstehung

24.4. Mi Johannes 21, 12—14 Stärkung durch den 
Auferstandenen

28.4. So 1. Korinther 15, 14 Jesus Christus lebt!


